
iiaruin der be triebstechnische Vorteil, den der Rurzzei t- 
\ S i "  -,,,~rrrl.esx>ei.cher bietet, nicht die Eeizlcostenrechnirnc der 

R3rger abmagert zeigt der folgende Artikel: 

Freitag, den 30. Juli 1982 ( l%ENSBORGAVIS 

e e Minister Reirnut Jochimsen 
besucht seine Heimatstadt 

Ein weiteres Beispiel für die unvernihftig einseitig auf Monopol-Sicherur 
bedachte Unternehmenspolitik der "bundesdeutschen Elektropartner" Flens- 
bur s ist die Sicherung der Energieversorgung der Halligen Langeneß und 8 e-Dazu muß man wissen, daß Plensbur über das nicht stromproduzierenE f Re~ionalunternehmen Schleswag von dem s romproduzierenden Verbundunter- 
nehaen NWK (Nordwestdeutsche Kraftwerke) abhängig ist. 

Wa- Fle&burgs Bürger mehr Geld für die Stadtwerke 
bezahlen, als eigentlich notwendig ist 
Professor Dr. Reimut Jochimsen, Minister 
für Wirtschaft, Mittelstand und Verkehr 
in Nordrhein-Westfalen, besucht seine, 
Heimabtadt Flensburg. Er hatte die 
Schülerzeitung am Alten Gymnasium 
mitbegründet und dort 1953 sein Abitur 
gemacht. 

Gestern nachmittag wurde er von 
Stadtpräsidenti Ingrid Groß im Rathaus 
begrüDt. Danach informierte e r  sich bei 
den Stadtwerken über das „Modell Flens- 
burg«, die beispielhafte volle Ausnutzung 
der Steinkohle für Fernwärme und Elek- 

1 trizität. 
Professor Dr. Jochimsen ist als NachfoL 

ger von Professor Dr. Ehmke der Beauf- 
tragte des SPDParttivorstandes .für 
'Energie-Fragen. Weil Nordrhein-Wesffa 
lensmehr Energie erzeugt als verbraucht, * 

ist er für die Genehmigung zahlreicher 
Tarife bis nach Bayern zuständig. 

.Minister Reimut Jochimsen wurde von 
seinem Bruder Ulnch Jochimsen beglei- 
tet, der als Berater der hessichen Landes 
mßerung in Enerßefragen unter ande- 
rem mit seinem Konzept »Energieboxc< so- 
wie durch seine Stellungnahme gegen den 
Monopol-Mii3brauch bundesweit b e k e t  

- ist. 
, , An d ? ~  &spräch.iACden ~ L d t w e r ~ e n  

eil: D e i t w s c h e  Direker der, 
Stadtwerke - Vater der Fernw*e - , 
Dip10m Ingenieur Wolfmg Prinz und die 
beiden Gescwührer  der F1ensbwger ' 

-Seselr*hait fiir Wirtschaftdödemg*, 
Stadtrat ErnstAugust Miiller' und Dr; 
Klauä Matthiesen. 

Flensborg Avis fragte Ulrich Jochim- 
Sen, welche Bedeutung dieses Gespech 
für Flensburgs Bürger hatte. Flensburg 

produziert durch seine WärmbKraftKop 
pelung mehr Strom, als es selbst veF 
braucht. Diesen Strom gibt es über das 
Verbundnetz an andere Verbraucher wei- 
ter. 

Bisher wurde das Flewburger Kraft 
werk nach dem Wärmebedarf der Fiens 
burger Wohnungen gefahren. Durch den 
Bau des „Fünf-Millionen-Mark-Wärme- 
speichemc kann das Kraftwerk jetzt nach 
dem Bedarf des Verbundnetzes gesteuert 
werden. 

Jetzt müßten die Flensburger Stromlie- 
ferungen so bezahlt werden, wie die L i e h  
m g e n  eines normalen Steinkohle-Kraft 
werks ohne Abwhe-Nutnuig. Das be- 
deutet für Flensburgs Bürger, daß ihn 
StadtwerksRechnungen dann erheblich 
niedrigerwerden. 

Das a lks  scheitert. jedoch bislang an 
der Praxis 'der Nordw'estdeutschen Kraft 
werke (NWK), die nicht den angernesse- 
nen mis zahlen wollen: ,,Die - ver- 
weigern dies -14 weil wnst das ,,Modell 
Flensburgd< in anderen städten sofort 
Schule machen würde. Damit würden die 
gesamten Kr&werkplanungen der 
dwch das intelligente ~~~~t von ~ i -  
rektor prinz über, den  auf^^ gewoden. 
Und wenn das ~~Flensbyger  Modellcc sich 
ip, Bundestebiet d w c e t z t ,  w b ' w t  . 
aach.eine vemiinftigelNptzung der S t e i ~ .  
b h l e  , : ~b~~ o ~ e P ,  
sichtlich. sind.hier n i c h t p e , h  technische 
Probleme liißen, sondern es geht hier, 
eindeutig um politische Probleme und 

, MonopoLMißbr&uche«, sagte U]rich J+ 

chimsen. . 
Dabei seien noch gar nicht die enormen 

Vorteile erwähnt, die die Flensburger ,. 

.Wirtschaft haben könnte.; ' _ , . .  , 


